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Beschluss 

 

Gestützt auf §6 des kantonalen Dekrets über den Natur- und Landschaftsschutz sowie den kommunalen 

Richtplan revidiert die Gemeinde Unterkulm das Natur- und Landschaftsinventar. Das Natur- und Land-

schaftsinventar ersetzt das Inventar der schutzwürdigen Natur- und Landschaftsobjekte von 1987. 

 

Das Natur- und Landschaftsinventar ist vom Gemeinderat und allen Behörden bei raumwirksamen 

Tätigkeiten in der Gemeinde Unterkulm als Grundlage bei Planungen sowie bei Bau- und Unterhaltsmass-

nahmen zu berücksichtigen. 

 

Unterkulm, den 26.05.2014 

 

Für den Gemeinderat Unterkulm 

 

Der Gemeindeammann     Der Gemeindeschreiber 

 

______________________________   ______________________________ 
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Vorwort 

Natur und Landschaft sind charakteristische Standortfaktoren im Wynental und bedürfen einer sorgfältigen 

Pflege und umsichtigen Nutzung. Sie sind Teil der kulturellen Identität und Voraussetzung für die wirt-

schaftliche Leistungsfähigkeit der Region. Gleichzeitig sind sie Abbild der ökologischen Verantwortung 

seiner Bewohner und Übungsfeld gesellschaftlicher Solidarität und individueller Entwicklung. Urbanität 

und Natur begegnen sich im aktiven Gestalten des Lebensraumes. Dazu braucht es Verständnis für die 

Strukturen und Prozesse der Natur und der Agrikultur. Das Verhältnis des Individuums zur Natur spielt 

dabei eine zentrale Rolle, sowohl für die Gestaltung der Landschaft, als auch für die Entwicklung des Ein-

zelnen. Es braucht handwerkliche Fähigkeiten und personelle Ressourcen. Die ökosoziale Vision verbindet 

naturräumliche Aufgaben mit gesellschaftlichen Herausforderungen.  

Seit der Erarbeitung des ersten Inventars 1987 erfolgte eine Entwicklung auf Gesetzes- und Verordnungs-

stufe, so auch die Gesamtrevision der kantonalen Richtpläne. Darauf aufbauend läuft zurzeit die Revision 

der Nutzungsplanungen in den Gemeinden. Dazu gehört die Aktualisierung der Natur- und Landschafts-

inventare. 

Nachdem die Handlungsempfehlungen der alten Inventare nur teilweise aufgenommen und der Lebens-

raum und die Artenvielfalt weiter eingeschränkt wurden, soll nun das Augenmerk vermehrt auf die Um-

setzung des Natur- und Landschaftsschutzes gerichtet werden. 

 

Welche Landschaften wünschen wir uns? 

Welche Strukturen eignen sich für die Umsetzung des Natur- und Landschaftsschutzes? 

Wie können diese innerhalb der Rahmenbedingungen und Programme von Bund und Kantonen realisiert 

werden? 

 

Der Natur- und Landschaftsschutz ist heute im öffentlichen Bewusstsein verankert, doch es mangelt an 

Taten. Das Vollzugsdefizit ist ein Problem. 

Diese Arbeit richtet sich an die Bevölkerung der Gemeinde Unterkulm mit ihren Organisationen. Sie rich-

tet sich insbesondere auch an die Politik, die den gesellschaftlichen Ordnungsrahmen für eine nachhaltige 

Entwicklung vorgibt. Und sie richtet sich an Unternehmen, die ihre Politik und Strategie überdenken, um 

eine nachhaltige Ausrichtung von Produkten, Prozessen und Standorten einzuschlagen. 

Unser Respekt und unsere Wertschätzung gebühren allen, die geholfen haben, diese Arbeit zu verfassen, 

Monika Schirmer-Abegg und ihrem Team von Planar, dem Feldteam mit Verstärkung von Elsbeth Koller, 

Brigitte Mollet und Monika Schoch und dem Gemeinderat von Unterkulm mit der Ressortchefin Yvonne 

Kloser. 

 

 

Unterkulm, März 2014                                                Naturschutzkommission Unterkulm 
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1. EINLEITUNG 

Die grossen Trends der gesellschaftlichen Entwicklung sind die Globalisierung, die Urbanisierung und der 

demografische Wandel. Der sorgsame Umgang mit der Vielfalt des Lebens und die nachhaltige Nutzung 

der natürlichen Ressourcen und sind die grossen Herausforderungen unserer Zeit. Ökosystemen, Arten und 

Genen wird heute ein Eigenwert anerkannt, wovon auch der Mensch abhängig ist. Seit je her bewegt Men-

schen die Vision eines Lebens in Harmonie mit der Natur. 

Die traditionelle Kulturlandschaft  entwickelte sich in einem dynamischen Prozess zwischen den Bewoh-

nern und der Natur. Heute hat ein Grossteil der Bevölkerung keinen direkten Einfluss mehr auf die Land-

schaft. Damit ist der Natur- und Landschaftsschutz zur öffentlichen Aufgabe geworden. In den letzten 

Jahrzehnten sind viele Arten- und Biotopinventare ent-

standen. Doch der Massnahmenvollzug hinkt hinterher, 

ist kostspielig und zeitaufwändig und die personellen 

Ressourcen sind knapp. Das Reservatsdenken für be-

drohte Arten funktioniert nicht. Die Sichtweise entwi-

ckelt sich weg vom Objekt zum Ganzen. Ein moderner 

integrativer und partizipativer Natur- und Landschafts-

schutz ist ein zeit- und raumübergreifendes Prinzip jegli-

cher naturrelevanten Tätigkeit. Es geht um den örtlichen 

und landschaftlichen Ressourcenschutz, die Ausweitung 

auf alle Nutzungsformen, die langfristig-dynamische Be-

trachtungsweise und die sozio-ökonomische Integration. 

Die Bewahrung und nachhaltige Nutzung der Biodiversi-

tät sind für die Funktionsfähigkeit und Stabilität der Öko-

systeme von zentraler Bedeutung und somit auch für 

zahlreiche Leistungen von Ökosystemen. Intakte Lebens-

räume auf lokaler Ebene sind für die Erhaltung der Bo-

denfruchtbarkeit, die Verfügbarkeit von sauberem Was-

ser oder den Schutz vor Klimaveränderungen wichtig. 

Seltene Pflanzen und Tiere werden durch die Ausscheidung genügend grosser Schutzzonen und die klein-

räumige Erhaltung möglichst vieler Strukturen in der Landschaft erhalten. Eine vielfältige und vertraute 

Landschaft wird auch für unsere Nachkommen bewahrt und wo nötig wieder geschaffen. Die Landschafts-

entwicklung wird von einer informierten und aktiven Bevölkerung getragen. 

1987/88 erfolgte im Rahmen der Nutzungsplanung die Erarbeitung eines kommunalen Natur- und Land-

schaftsinventars. Dieses zeigte auf, welche Landschaftselemente der Gemeinde aus biologischer Sicht be-

sonders wertvoll sind. Es bildete die Grundlage für Nutzungs-, Schutz- und Gestaltungsmassnahmen bei 

Planungs- und Bauvorhaben. 80 Objekte wurden erfasst und zum Teil als Schutzzonen oder Schutzobjekte 

im Kulturlandplan von 1996 und in der Bau- und Nutzungsordnung von 1998 eingetragen. 

Das  vorliegende  Inventar  soll den heute aktuellen Status  besonders wertvoller  Landschaftsobjekte und 

-räume aufzeigen. Die Landschaft ist eine Einheit, die nur als Ganzes funktionsfähig und daher auch als 

Ganzes schutzwürdig ist. Sie kann nicht willkürlich in Einzelteile zerlegt werden. Der Wert der Landschaft, 

angefangen beim vertrauten Landschaftsbild bis hin zur Fülle von Kleinstrukturen, Tier- und Pflanzenar-

ten, kann nur erhalten werden, wenn Nutzung und Schutz den aktuellen Gegebenheiten und sinnvollen 

Entwicklungszielen angepasst sind. 

Abbildung 2: Blick vom Böhler nach Osten 
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Mit Entscheid vom 14.11.2011 (PA B1.C, Seite 1522) erteilte der Gemeinderat Unterkulm im Rahmen der 

bevorstehenden Gesamtrevision der Bau- und Nutzungsordnung (Businessplan 2010-2013 der Gemeinde 

Unterkulm, Bereich Entwicklung und Raumplanung) einer Studentengruppe des Studiengangs Wirtschaft-

singenieurwesen der Fachhochschule Nordwestschweiz anfangs 2012 den Auftrag für die Erarbeitung der 

Planungsgrundlagen für die Revision des Inventars der schutzwürdigen Natur- und Landschaftsobjekte 

(FHNW P 4636-W). Mit Entscheid vom 21.01.2013 wurde die Naturschutzkommission (nako) vom Ge-

meinderat ermächtigt, die Arbeiten durchzuführen und zu koordinieren. Die Vergabe der externen Arbeiten 

ging an die Arbeitsgemeinschaft für Raumentwicklung PLANAR in Zürich & Aarau. Im Anzeiger von 

Kulm wurde die Bevölkerung in der Ausgabe vom 16.03.2012 über das Vorhaben informiert. Die Ergeb-

nispräsentation fand am 04.06.2012 statt, worauf sich die Kommission für eine der vorgeschlagenen Vari-

anten entschied, die Organisation und den Ablauf festlegte und den Budgetantrag bei der Gemeinde ein-

reichte. Für die Feldarbeiten wurde ein lokales Team auf die Beine gestellt. 

 

 

Abbildung 3: Organigramm Revision NLI 

 

Der Naturraum eignet sich als Identitätsträger der Region. Die ökologischen, soziokulturellen und ästheti-

schen Qualitäten seiner Güter (Raumangebot, Speicher genetischer Vielfalt, wirtschaftliche Nutzung, 

Strukturierung der Mobilität, Kulturplatz, Ort der Erholung und Zufriedenheit, Lieferant von Geschichten 

und Bildern, Träger der Wertschöpfung, u.a.) haben einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung des 

Menschen. Die Vielfalt der Lebensräume und Arten zeichnet die Region aus und beruht auf der wechsel-

vollen Topografie, traditioneller bäuerlicher Nutzung, naturverbundener Landschaftspflege sowie enga-

gierten Naturschutzprogrammen von Politik und Bürgern. Die starke Verankerung der Naturschutzorga-

nisationen bei der Bevölkerung und in den Gemeinden, die umfangreichen Naturschutzprogramme der 

Kantone und die zahlreichen Inventare belegen die Vielfalt der Lebensräume. 
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Abbildung 4: Richtplan Kanton Aargau (AGIS) 

Die aktuellen Pläne und Karten sind dem kantonalen Geoportal entnommen und können online studiert 

werden: AGIS. Auf Legenden und Erläuterungen wird im Rahmen dieses Berichtes verzichtet. 

Das neue Inventar ist einerseits Grundlage für die bevorstehende Nutzungsplanung, andererseits Arbeits-

instrument für die Naturschutzkommission. Daran anschliessend soll ein Naturschutzleitbild für die Ge-

meinde erarbeitet werden mit dem fortan zielgerichtet und ergebnisorientiert weitergearbeitet werden kann. 

Ausdrücklicher Fokus dieser Arbeit sind die vielen regionalen Kleinode des Lebensraums im Sinne einer 

integrierten Natur- und Kulturbetrachtung und nicht die einzelnen Schutzobjekte und -gebiete von kanto-

naler und nationaler Bedeutung. Beeinträchtigungen des Naturraumes erfolgen durch landwirtschaftlich 

intensiv genutzte Flächen (wobei kaum Flächen bestehen, die den ÖLN nicht erbringen können), kultur-

technische Anlagen, Industrie, Kiesabbau, Deponien, Verkehrsinfrastruktur, touristische Einrichtungen 

und Energieanlagen. Die wesentlichen baulichen Entwicklungen konzentrieren sich auf die Talachse. Die 

Lebensräume und Arten schwinden infolge der Bewirtschaftungsmethoden, dem wirtschaftlichen Druck 

in der Landwirtschaft, dem Erholungsdruck aus den Agglomerationen und der Bautätigkeit. Dies beein-

trächtigt auch die Lebensqualität des Menschen. 

Es ist unmöglich in einem komplexen Gebiet alle vorkommenden Pflanzen, Tiere und Landschaftsstruk-

turen mit vertretbarem Aufwand zu inventarisieren und darzustellen. So gibt es im Unterkulmer Bann ne-

ben den erfassten Beständen manche weitere Kleinode, die hier nicht beschrieben, den Einheimischen aber 

wohl vertraut sind. 

  

https://www.ag.ch/media/kanton_aargau/dfr/dokumente_3/geoportal_1/OnlineKarten_Kurzuebersicht.pdf
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1.1. Ausgangslage 

 

Die Vielfalt der Lebensräume, Arten und Gene ist der Reichtum dieser Erde und an und für sich zu schüt-

zen und zu fördern. Zudem stellt sie die natürliche Ressource für den Menschen dar und ermöglicht ihm 

ein gefälliges Leben. Biodiversität und Ökosystemleistungen für die Versorgung, für die Regulierung des 

Lebensraumes und für die kulturelle Entwicklung sind eng miteinander verwoben. 

Weltweit ist eine stetige Abnahme der Biodiversität zu verzeichnen. Die Vielfalt des Lebens, der Reichtum 

der Arten und die genetischen Variationen schwinden. Lebensqualität und sozialer Zusammenhalt werden 

als rückläufig wahrgenommen. Die internationale Verantwortung, Verständigung und Zusammenarbeit 

sind eine grosse Herausforderung. 

1992 haben die Vereinten Nationen in Rio die Biodiversitätskonvention verabschiedet. Von der Schweiz 

wurde sie 1994 ratifiziert. Damit wurde die völkerrechtliche Verpflichtung eingegangen, den Verlust an 

Biodiversität bis 2010 zu stoppen. Dies ist nicht gelungen. Die Lebensräume und deren Artenvielfalt ver-

armen zusehends. Der Bundesrat hat 2012 die Strategie Biodiversität Schweiz in zehn Zielen formuliert, 

an denen sich die Akteure aus Bund, Kantonen und Gemeinden orientieren, um die Biodiversität und ihre 

Ökosystemleistungen langfristig zu erhalten und zu fördern. Diese Strategie wird bis Mitte 2014 durch 

einen Aktionsplan konkretisiert.  

Die Politik versucht mit immer grösseren finanziellen und regulatorischen Mitteln den Schutz von Natur 

und Landschaft umzusetzen. Gleichzeitig wird die Landwirtschaft weiter rationalisiert und mechanisiert, 

wobei die Anzahl der aktiven Bauern und der Höfe ständig sinkt. Damit schwindet auch die Basis der 

Hauptakteure im Natur- und Landschaftsschutz: vor 100 Jahren waren noch 600ó000 Beschäftigte in der 

Schweizer Landwirtschaft tªtig, heute sind es noch knapp 60ó000 Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe. Und 

mit ihnen verschwindet auch das Knowhow. 

 

Das Wynental hat einen hohen Natur- und Landschaftswert. Ein hoher Waldanteil mit grossen Holzvorrä-

ten prägt die Region. Die kleinräumige Landwirtschaft hat ein Potential für die Vermarktung regionaler 

Produkte. Das Tal hat eine leistungsfä-

hige Wirtschaft  mit langer Industrietra-

dition. Etliche KMUs mit innovativen 

Entwicklungsprojekten sind vorhanden. 

Die Wohn- und Lebensqualität ist attrak-

tiv mit einem breiten Kulturangebot und 

gut ausgebauter Infrastruktur. Es besteht 

eine gute Basiserschliessung durch den 

öffentlichen Verkehr. Ein qualitativ 

hochstehendes Bildungssystem ist für 

alle zugänglich und gut vernetzt mit den 

Agglomerationen und den Städten. 

 

 

 

 

Abbildung 5: Stoffelweid 



na | ko   Naturschutzkommission Unterkulm   

 

Revision NLI Unterkulm 2013  7 

Der Gemeindebann umfasst 888 ha Land mit einem Waldanteil von 39 %. Das Dorf bevölkern knapp 3000 

Einwohner in 1230 Wohnungen. Weitere Kennzahlen sind der Steuerfuss von 118 %, die Steuerkraft von 

1774 CHF  pro  Einwohner, 166 Arbeitsstätten  und  1207 Beschäftigte, wovon  8.2 %  im Sektor eins, 

48.1 % im Sektor zwei und 43.7 % im Sektor drei. 

Das ĂInventar der schutzw¿rdigen Natur- und Landschaftsobjekteñ wurde 1987/88 erstellt und 1998 in die 

Bau- und Nutzungsordnung aufgenommen. 1998 hat die kommunale Natur-

schutzkommission ihre Arbeit aufgenommen. Seit 1999 besteht ein Mehrjah-

resprogramm für die Heckenpflege. Zuerst wurden kommunale Nutzungsver-

einbarungen mit den Landbewirtschaftern abgeschlossen, die später in kanto-

nale Programme überführt wurden. Die Vernehmlassung für das  Land-

schaftsentwicklungsprogramm erfolgte 2002. Im Folgejahr wurde der Bächel 

am Böhler ausgedohlt. Landschaftsentwicklungskonzept (LEK) und ïpro-

gramm (LEP) wurden 2006 der Öffentlichkeit vorgestellt. 2009 erschien die 

Broschüre ĂNaturnahe Umgebungñ auf der Gemeindehomepage. 2011 er-

folgte die Sanierung Hueb. 2012 fand eine Informationsveranstaltung zur 

Weiterentwicklung der Bewirtschaftungsverträge (BEVE) gemäss Ökoquali-

tätsverordnung (ÖQV) statt. Diverse weitere Themen zu Wald, Gewässern, Gruben, Hecken, Wiesen und 

Natur im Siedlungsraum hielten die Kommission über die Jahre auf Trab. Seit 1957 ist der Natur- und 

Vogelschutzverein Unterkulm aktiv  und fördert den Natur- und Landschaftsschutz in allen Bereichen. 

Der gesetzliche Auftrag des Natur- und Landschaftsschutzes an die Gemeinden ergibt sich über das 

Natur- und Heimatschutzgesetz (NHG) aus kantonalen Vorlagen. Das Dekret über den Natur- und 

Landschaftsschutz (NLD, 785.11) vom 26.02.1985 (Stand 01.01.2012) regelt im Kanton Aargau Zu-

ständigkeit und Kostenstelle des Naturschutzes auf kommunaler Ebene:  

 

§ 8 Zuständigkeit, Verfahren  

1 Die Gemeinden erlassen und sichern mit der Nutzungsplanung im ordentlichen Verfahren für Ge-

meindebauvorschriften Landschafts- und Naturschutzzonen sowie Naturobjekte.  

§ 11 Unterhalt von Naturschutzzonen  

1 Das anordnende Gemeinwesen regelt den Unterhalt von Naturschutzzonen und Naturobjekten.  

§ 11a Kostentragung  

2 Die Gemeinden tragen die Kosten für den Schutz, die Gestaltung und den Unterhalt der Naturschutz-

zonen und -objekte von lokaler Bedeutung. Der Kanton übernimmt von diesen Kosten nach Abzug 

von Bundesbeiträgen einen Anteil von 43 %. 

  

Abbildung 6: Logo NVVU 
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1.2. Ökologischer Ausgleich 

Naturnaher Land- und Waldbau, Reservate sowie der ökologische Ausgleich in der Landwirtschaft sind 

die zentralen Elemente einer nachhaltigen Landschaftsentwicklung im Mittelland. Die Direktzahlungen 

des Bundes sind der Hebel der Agrarpolitik und gelten die von der Gesellschaft geforderten gemeinwirt-

schaftlichen Leistungen der Landwirtschaft ab. Voraussetzung für alle Direktzahlungen ist die Erfüllung 

des ökologischen Leistungsnachweises (ÖLN). Das betrifft den Bodenschutz, die Fruchtfolge, die Dün-

gerbilanz, den Pflanzenschutzmitteleinsatz, die Tierhaltung, die Ökoflächen und weitere Naturschutzmass-

nahmen. Der Anteil der Biodiversitätsflächen (BFF) an der landwirtschaftlichen Nutzfläche (LN) soll ge-

mäss LEK 15 % erreichen. Das Ziel sind umfassend vernetzte ökologische Ausgleichsflächen mit einem 

hohen Qualitätsstandard. 

Mit den Anpassungen im Direktzahlungssystem per 02.05.2014 werden die allgemeinen Flächenbeiträge 

abgeschafft, die Tierbeiträge auf die Fläche umgelagert und neue freiwillige Beitragsarten eingeführt. Neu 

werden Versorgungssicherheits- und Kulturlandschaftsbeiträge ausbezahlt und durch Landschaftsquali-

täts- und Biodiversitätsbeiträge ergänzt. Die zusätzlichen Leistungen werden in freiwilligen Programmen 

spezifisch abgegolten, so auf Flächen der Qualitätsstufe II (nach ÖQV). 

 

 

Abbildung 7: Ökologische Ausgleichsflächen Unterkulm (AGIS) 
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1.3. Landschaftsentwicklungsprogramm Wynental 

Der Kanton fördert die Umsetzung des Natur- und Landschaftsschutzes durch Gemeinden und Regionen 

sowie die Koordination in den Bereichen Landwirtschaft, Naturschutz, Gewässer und Wald. Mit dem re-

gionalen Landschaftsentwicklungsprogramm wurde 2001 ein Konzept zur nachhaltigen qualitativen Auf-

wertung der Landschaft geschaffen. Es gibt einen Überblick über die Grundlagen und Prioritäten einer 

zielgerichteten Landschaftsentwicklung. Der Kanton Aargau unterstützt damit Gemeinden und Bewirt-

schafter in der Umsetzung von Aufwertungsmassnahmen in der Landschaft, koordiniert und optimiert 

Massnahmen, legt Prioritäten und die regionale Zusammenarbeit fest und schafft die Voraussetzung für 

Öko- und Landschaftsbeiträge in der Landwirtschaft gemäss kantonalen und nationalen Verordnungen. 

Das LEP bildet auch die Grundlage für die BEVE sowie Projekte und Einzelmassnahmen in den Gemein-

den. Diese werden durch das Beratungsangebot Ă¥kologie und Landschaft in der Gemeindeñ unterst¿tzt. 

Seit 1999 stellt das Departement Bau, Verkehr und Umwelt mit dem Nachschlagewerk ĂNatur in der Ge-

meindeñ und dem Informationsbulletin UMWELT AARGAU wertvolle und benutzerfreundliche Arbeits-

hilfen für Behörden und Private zur Verfügung. Die praxisnahen Naturschutzkurse des Naturama Aargau 

sind ein zusätzliches Rüstzeug für die Naturschutzarbeit in der Gemeinde. 

 

 

Abbildung 8: Landschaftsentwicklungsplan Unterkulm (AGIS) 
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1.4. Vernetzungsprojekt Unterkulm 

Das Vernetzungsprojekt Unterkulm hat das Ziel, das Landschaftsentwicklungsprogramm Wynental durch 

die Verbesserung der Qualität der bestehenden ökologischen Ausgleichsflächen und die Sicherstellung 

deren Vernetzung umzusetzen. Artenreiche Wiesen, Hecken, Obstgärten, Brachen und Säume werden 

durch gezielte Nutzungsmassnahmen und die Anlage von Strukturelementen erhalten bzw. aufgewertet. 

7.2 % der LN werden bereits als ökologische Ausgleichsflächen gemäss DZV bewirtschaftet. 18 ha oder 

3.9 % der LN sind als hochwertige Flächen in der ersten Vertragsperiode gemäss ÖQV qualifiziert. Die 

Vertragsflächen werden von elf am Projekt beteiligten Landwirten bewirtschaftet. 12 ha entfallen auf ar-

tenreiche und schonend bewirtschaftete Wiesen und Weiden; 1 ha sind Hecken, 1,5 ha Kleinstrukturen und 

Brachen. Dazu zählen auch 350 Hochstamm-Obstbäume. Damit das Projekt weitergeführt werden kann, 

wird die Vernetzung weiter verbessert. Mit einem Vertrag werden die Ökobeiträge rund verdoppelt. Der 

Kostenanteil der Gemeinde als Trägerschaft des Projekts betrug 2013 rund CHF 5ó700.-. Die Kantonskos-

ten für das Projektmanagement, die Beratung und das Vertragswesen bewegen sich im gleichen Rahmen. 

Ab 2014 trägt der Bund 100% der Qualitäts- und 90% der Vernetzungsbeiträge. Der Gesamtprojektstand 

im Kanton umfasst derzeit 1ó300 Verträge mit einer Fläche von 4ó500 ha. 

1.5. Zielsetzung und Vorgehen 

Das Ziel der Revision des NLI ist ein aktuelles Natur- und Landschaftsinventar, das als Arbeitsin-

strument aufgebaut ist, das sich laufend weiterentwickeln und aktualisieren lässt und sich sowohl für 

die Ressourcenplanung im Massnahmenvollzug als auch für die Kontrolle und die Berichterstattung 

eignet. 

Die Daten des alten Inventars wurden überprüft, aktualisiert, ergänzt und konsolidiert und als Plan 

und Objektdatenblätter dargestellt. Sowohl neue Objekte als auch Objekte aus anderen Inventaren 

(insbes. Wald) wurden eröffnet, um 

eine Gesamtsicht zu ermöglichen. Da-

tenblätter, Plan und Bericht werden 

auf der Gemeindehomepage der Öf-

fentlichkeit zugänglich gemacht. 

Basis für die Revision bildeten einer-

seits das Natur- und Landschaftsin-

ventar von 1987 und der Kulturland-

plan von 1996, andererseits die Arbeit 

der seit 1998 tätigen Naturschutzkom-

mission. Im alten Inventar sind 80 Ob-

jekte erfasst, davon flächige Objekte 

wie Magerwiesen, "symbolhafte" Ob-

jekte wie Hecken, lineare Objekte wie 

Bäche und Waldränder und punktu-

elle Objekte wie Findlinge und Quel-

len. Obstgärten sind zusammen mit Gebieten mit vielfältiger Landschaft unter "Landschaftsschutz-

gebieten" aufgeführt. Einzelbäume und Aussichtspunkte sind unter "weitere Planinhalte" vermerkt. 

Die meisten Schutzzonen und -objekte sind im Kulturlandplan von 1996 eingetragen. PLANAR fer-

Abbildung 9: Silberquell 
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tigte einen aktuellen Plan 1:7ó000 mit den amtlichen Vermessungsdaten (Gemeindegrenze, Sied-

lungsgebiet, Wald), ausgewählten relevanten AGIS-Datensätzen (ökologische Ausgleichsflächen) 

und einem Luftbild und erstellte die Vorlage für die Objektblätter in einer Access-Datenbank. Von 

März bis Juni erfolgte die Frühjahrsarbeit der vier lokal zusammengestellten Feldteams. Diese teilten 

sich die übernommenen Objektthemen Wiesen, Wasser und Hecken auf. Das Augenmerk war haupt-

sächlich auf die lokalen Lebensräume und weniger auf die einzelnen Pflanzen- und Tierarten gerich-

tet, im Bewusstsein, dass Kanton und Bund im Artenmonitoring aktiv sind. Die Inventarobjekte wur-

den überprüft und ergänzt. Dazu wurde das gesamte Gemeindegebiet ausserhalb von Siedlung und 

Wald betrachtet. Alte Objekte wurden auch im Siedlungs- und Waldgebiet aufgesucht. 

 

 

Abbildung 10: Kulturlandplan Unterkulm (AGIS) 

 

Das neue Inventar knüpft in der Begrifflichkeit am alten an. Die Objekttypen wurden neu festgelegt 

und entsprechend durchnummeriert. Für alle Objektblätter wurde derselbe Raster angewendet (siehe 

Anhang A2). 

¶ 1 Magerwiese         (Nr. 1.xx) 

¶ 2 Feuchtgebiet         (Nr. 2.xx) 

¶ 3 Hecke, Feldgehölz        (Nr. 3.xx) 

¶ 4 Wald: Besonderer Waldstandort       (Nr. 4.xx) 

Wald: Wertvoller Waldrand       (Nr. 4.5x) 

¶ 5 Fliessgewässer mit Gewässerraum und Uferbestockung     (Nr. 5.xx) 
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¶ 6 Weiher, Tümpel         (Nr. 6.xx) 

¶ 7 Geologisches Objekt: 

Kiesgrube / Steinbruch, Felskopf / Molassefels, Findling, Höhle / Felsenkeller  (Nr. 7.xx) 

In einer Objektliste wurden Einzelbäume mit Angabe zur Baumart zusätzlich erfasst (es wurden 

keine detaillierten Objektblätter pro Baum erstellt). 

Die relative Bewertung der Heckenräume erfolgte aus den Kriterien Qualität, Grösse und Vernet-

zung. Zwischen den Objekten und ihrem Umfeld bestehen vielfältige Wechselwirkungen unter an-

derem durch Versamung, Wanderung und Nutzung (Bewirtschaftung, Pflege, Erholung). Zur Erfül-

lung ihrer Funktion in der Landschaft bedürfen die Objekte ihrer Umgebung und einer angemessenen 

Pufferzone. Diesem Umstand ist bei der Formulierung von Schutzempfehlungen und bei der Festset-

zung von Pflegemassnahmen Rechnung zu tragen. 

Die Struktur des Berichtes entstand durch die Betrachtung unter drei Gesichtspunkten: Aspekt eins 

bettet die Aufgabe in den grösseren Zusammenhang (Natur und Landschaft, Bund, Kanton, Region, 

Gemeinde). Aspekt zwei zielt darauf hin, Verständnis für die Aufgabe und ihre Anwendung zu schaf-

fen und liefert die Ergebnisse der Feldarbeiten. Aspekt drei will notwendige Verbesserungen und 

mögliche Alternativen aufzeigen. Im abschliessenden Abschnitt werden die Konsequenzen gezogen, 

um die eingangs gestellten Fragen zu beantworten. Ergänzende und weiterführende Ideen werden 

angeregt und ein Ausblick gegeben. 

 

 

Abbildung 11: Blick nach Osten 
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1.6. Landschaft und nachhaltige Entwicklung 

Landschaft ist die Oberfläche der Erde. Sie hat eine Entstehungsgeschichte. Erst seit kurzem tummelt sich 

auch der Mensch in der Landschaft, ernährt sich aus ihr und gestaltet sie mit. Jede Region hat ihre eigene 

Landschaft. Sie entsteht durch Arbeit, Handwerk und Kultur. Als Kulturlandschaft war sie früher das Ne-

benprodukt der land- und forstwirtschaftlichen Nutzung. Heute ist der Natur- und Landschaftsschutz eine 

gesellschaftliche Aufgabe und ein bezahltes Produkt. 

Der Begriff Nachhaltigkeit stammt unter anderem aus der Forstwirtschaft und hat dort seine Wurzeln bis 

ins 16. Jahrhundert zurück. Die Sicherung einer andauernden und hochwertigen Nutzung ist der Grundsatz 

bei der forstlichen Nutzungsplanung und der Ermittlung des Hiebsatzes. Der Ertrag ist dabei gebunden an 

eine umfassende Standortförderung und an die Herstellung einer optimalen Waldordnung. Die primär res-

sourcen-ökonomische Betrachtung wurde später auf alle Funktionen des Lebensraumes mit Blick auf das 

Allgemeinwohl der Gesellschaft und der Erde erweitert. Heute wird nachhaltige Entwicklung als globaler 

Zivilisationsprozess interpretiert, der gleichzeitig die Lebenssituation der heutigen Generation verbessert 

und die Lebenschancen künftiger Generationen wahrt. 

Die Landschaft hat für die nachhaltige Entwicklung eine besondere Bedeutung. Das menschliche Handeln 

beeinflusst die natürlichen Grundlagen Boden, Wasser, Luft, Flora und Fauna. Der menschliche Einfluss 

hat in den letzten hundert Jahren eine enorme Dimension angenommen. Ein verantwortungsvolles Handeln 

für eine nachhaltige Entwicklung wägt zwischen Nutzungsrechten an den Ressourcen und öffentlichem 

Interesse an der Landschaft ab. Die Biodiversität soll gezielt gefördert und eine vielfältige Kulturlandschaft 

gepflegt werden. 

 

 

Abbildung 12: Blick nach Westen 
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2. NATUR UND LANDSCHAFT 

Natur und Landschaft gelten im Wynental als wesentlicher Standortfaktor. Die Region wird als Nah-

erholungsgebiet geschätzt. Sie bietet eine reiche Natur- und Kulturlandschaft mit typischen Sied-

lungsstrukturen und diversifizierter land-

wirtschaftlicher Nutzung. Allerdings 

weist die Natur- und Landschaftspflege 

Defizite auf, die durch widersprüchliche 

Anreize und Vorschriften verstärkt wer-

den. Es sind vor allem die schwindenden 

personellen Ressourcen in der Landwirt-

schaft, die zu den Werteverlusten im Le-

bensraum führen. Gesellschaftliche Soli-

darität an der Schnittstelle Mensch - Na-

tur dient der Umweltbildung und fördert 

die soziale Integration. Kulturelle Identi-

tät dient der Entwicklung von Werten und 

stärkt die Gemeinschaftsbildung. 

 

Jede Landschaft hat ihre einmalige Geschichte. Geologie, Klima, Zeit und Nutzung durch den Men-

schen liessen die heutige Landschaft in Form und Inhalt entstehen. Der Mensch nutzt die Landschaft. 

Sie ist dem zeitlichen Wandel unterworfen. Die Landschaft ist Lebensraum für Hunderte von Pflan-

zen- und Tausende von Tierarten. 

2.1. Lage und Landschaftsbild 

Unterkulm liegt im mittleren Wynental und zieht sich beidseits auf die bewaldeten Höhenzüge. Der tiefste 

Punkt befindet sich an der Wyna beim Verlassen der Gemeinde nach Norden auf 434 m ü.M. und der 

höchste Punkt auf der Hochwacht mit 653 m ü.M. an der Grenze zur Gemeinde Hirschthal.  

Das weitere Hügelland erstreckt sich in zentraler Lage (45 km von Zürich, 60 km von Basel, 80 km von 

Bern) über gut 30 km von Norden nach Süden und 10 bis 20 km von Osten nach Westen zwischen den 

Agglomerationen Aarau und Luzern. Es umfasst die waldreiche Hügellandschaft im Einzugsgebiet von 

Wyna (31km vom Chegelwald nach Suhr), Ruederche (16 km vom Abnet nach Unterentfelden) und Suhre 

(33 km vom Sempachersee nach Aarau) und die offeneren und sanfteren Hügelgebiete im Michelsamt. 

Hier findet sich eine Vielzahl von Natur- und Landschaftselementen in enger Durchmischung mit Land-

wirtschaftsbetrieben und gewerblich-industrieller und öffentlicher Infrastruktur. Der Perimeter der Region 

mit circa 300 km2, 40 Gemeinden und 100ó000 Einwohnern ergibt sich aus der geologischen Formation 

und der geografischen Zerschneidung der Landschaft durch die Verkehrsachsen im Wigger-/Suhrental und 

im Seetal. 

Im Zeitraum der letzten zweieinhalb Millionen Jahre formten sechs Eiszeiten das Land. Entstehungsge-

schichtlich gesehen wurde das Wynental vom Gletscher gebildet. Die Seitentäler sind durch Erosion der 

Bäche nach der Eiszeit entstanden. Diese Seitentäler verlaufen fast senkrecht zum Haupttal und folgen in 

regelmässigen Abständen. Dadurch ist die Landschaft beidseits der Wyna von Gontenschwil bis Gränichen 

in kleine Seitenkammern unterteilt. Diese Kammern sind unterschiedlich genutzt und haben dadurch un-

terschiedlichen landschaftlichen Charakter. Zum Teil sind sie ganz mit Wald eingefasst (Tüele, Buechloch, 

Abbildung 13: Chaibacher - Tüele 
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Chabishof, Rostel), zum Teil enden sie auf einem Pass (Böhler, Steineberg) über welchen die Hauptver-

bindungen in die benachbarten Täler (Ruedertal, Suhrental, Seetal) führen. Das Ausmass der vergletscher-

ten Flªche ist f¿r die letzten beiden grossen Kªlteperioden genauer bekannt, f¿r Riss vor 290ó000 - 120ó000 

Jahren und f¿r W¿rm vor 75ó000 - 10ó000 Jahren. Die Eismassen prªgen durch Morªnen (Endmorªnen 

Staffelbach, Zetzwil, Seon), Seen (Sempachersee, Hallwiler-/Baldeggersee) und Kiesablagerungen die 

Landschaft auf lange Sicht. Höhere Tiere und Menschen besiedeln den Raum, nachdem sich die Gletscher 

zurückgezogen haben. 

Aus der Jungsteinzeit finden sich etliche Zeugnisse des Menschen, der sich vom Nomaden zum sesshaften 

Bauern und Handwerker entwickelte. Der Gebrauch von Bronze und Eisen markiert die nächsten Entwick-

lungsschritte. Die Siedlungsdichte nimmt zu und die Menschen steigen aus den Talniederungen in die er-

höhten und sichereren Lagen auf. In der jüngeren Eisenzeit treten die Kelten erstmals als erkennbare Kul-

turgemeinschaft hervor. Sie gliedern sich in selbständige Stämme. Der keltische Stamm der Helvetier wan-

dert zu Beginn des ersten Jahrhunderts v. Chr. aus dem Norden ein. Wenig später ergreifen die Römer für 

über 400 Jahre Besitz von der Region. Im dritten und vierten Jahrhundert n. Chr. überrennen die Aleman-

nen wiederholt das Land, brandschatzen die Dörfer und Weiler und dezimieren die Bevölkerung. Nach 

dem Abzug der Römer (ca. 400 n. Chr.) verschafft sich der germanische Stammesverband der Alemannen 

langsam Geltung unter der vormals keltischen und inzwischen romanisierten Bevölkerung. Aus jener Zeit 

gibt es erste Zeugen vom aufkommenden Christentum. Im achten Jahrhundert entsteht unter fränkisch-

karolingischer Adelsherrschaft der Ăpagus Aregauañ (zwischen Aare, Reuss, Napf und Pilatus). Zwischen 

dem 10. und 15. Jahrhundert steigen verschiedene Adelsgeschlechter unter dem Organisationsprinzip des 

Lehenswesens auf und ab. Darauf folgen weitere Rechtssysteme mit Grundherrschaften, Hörigen und 

Leibeigenen. Adelsgeschlechter, Klöster und Stiftungen machen ihren Einfluss geltend. Es folgt die Er-

oberung durch die Eidgenossenschaft. 

Das 16. Jahrhundert bringt mit der 

Reformation die konfessionelle 

Spaltung. 1798 marschieren die 

französischen Truppen ein. Mit der 

Französischen Revolution verbreitet 

sich die Geisteshaltung der Aufklä-

rung. Die politische Landkarte wird 

neu gezeichnet (Helvetik). Mit der 

Abschaffung des gemeinen Weide-

ganges 1824 weicht die alte Dreizel-

genwirtschaft endgültig der inte-

grierten Vieh- und Feldwirtschaft 

mit systematischer Fruchtfolge, 

Klee- und Hackfruchtanbau und zu-

nehmendem Technologieeinsatz 

unter Einbezug mineralischer Ressourcen. Mit dem Kunstfutterbau und der Stallfütterung wurde auch der 

Getreidebau intensiviert, bis zu Beginn der 1870er Jahre mit der Globalisierung die billigen Getreideim-

porte aufkamen. Es folgte die Umstellung auf die Milchwirtschaft mit den Käsereien Wannenhof (1890) 

und Dorf (1902). Die Industrialisierung findet Einzug und die Verkehrsrevolution verändert Land und Le-

ben komplett. Aus dem Bauernvolk wird eine Arbeitergesellschaft. Es folgen das Elend der Weltkriege 

und der Aufschwung mit dem Wirtschaftswandel und dem Ausbau des Dienstleistungssektors. Im Zuge 

Abbildung 14: Blick nach Süden 
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der Globalisierung, der Urbanisierung und des demografischen Wandels unterliegen Gesellschaft, Wirt-

schaft und Wissenschaft heute einem rasanten Wandel. 

Das Haupttal ist waldfrei und zur Hälfte überbaut. Der ganze Wynenlauf ist mit hoher und unterschiedlich 

vielfältiger Bestockung gesäumt. Dieses grüne Band ist ein wichtiger Verbindungsweg für Kleintiere und 

Vögel mitten durch Siedlung und intensives Kulturland. 

 

 

Abbildung 15: Natur und Landschaft Unterkulm (AGIS) 

 

Die Seitentäler und waldfreien Anhöhen sind ausschliesslich Landwirtschaftsgebiete. Steile Lagen und 

verwinkelte Waldränder, feuchte Senken und trockene Buckel erschweren die Bewirtschaftung. Sie sind 

dafür verantwortlich, dass die Intensivierung nicht bis in die hintersten Winkel Einzug gehalten hat. Noch 

sind die Ortsteile durch Böschungen, Hecken und Waldzungen gegliedert oder mit prächtigen Hochstäm-

mern durchsetzt. 

Einige Teile der Gemeinde zeichnen sich als typisch heimatliche Landschaften durch besonderen Reich-

tum an Strukturen aus. Sie enthalten Höfe, Hausgärten, wenig Strassen, Hecken, Magerwiesen, Obstgärten 

und vielfältige Waldränder. Die Bedeutung dieser Gebiete liegt vor allem in ihrem Landschaftsbild und in 

ihrem ökologischen Wert. Sie sind eine bedeutende Grundlage für die Funktionsfähigkeit der Gesamtland-

schaft Wynental. 

Die vielfältigen Landschaftskammern sind im Plan eingezeichnet, jedoch nicht als Einzelobjekte beschrie-

ben. Es handelt sich um die Gebiete: 
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¶ Pfaffetel/Steineberg/Heurüti an der östlichen Talflanke: stellenweise reich strukturierte Anhöhe mit Obst-

gärten, Magerwiesen, Hecken und geschlossenen Waldrändern. 

¶ Sunnhalde/Forchhübel/Böhler an der westlichen Talflanke: wertvoller Südhang mit Heckenlandschaft, Ma-

gerwiesen sowie artenreichen und lebhaften Weg- und Waldrändern; strukturreicher Nord- und Westhang 

mit extensiven Mähweiden, offenem Bachlauf und artenreichem Gehölz. 

¶ Zeisetel/Pantli: Nordhang und kleines Tal mit abwechslungsreichem Relief, Waldwiesen, Hecken, bestock-

tem Waldlauf und vielfältigen, feuchten Wiesen. 

In diesen Gebieten ist zum Land-

schaftsbild sowie zu den Struktu-

ren sehr Sorge zu tragen. Gelände-

veränderungen, störende Bauten 

und fremde Anpflanzungen sind 

zu unterlassen. Neue Projekte sind 

besonders sorgfältig auf ihre spä-

tere Eingliederung in die Land-

schaft zu prüfen. 

 

 

 

 

 

 

2.2. Geologie 

Die Landschaft von Unterkulm wird geprägt durch geologische Formationen aus dem Tertiär (Molasse), 

dem Quartär (Schotter der Eiszeiten) und der Nacheiszeit. Ein wichtiger Abschnitt der Landschaftsbildung 

war die alpine Gebirgsbildung. Durch Verwitterung und Erosion wurden Geröll und Schlamm aus den 

Alpen in das Gebiet des heutigen Mittellandes verfrachtet. Das Vorland zwischen Alpen und Jura senkte 

sich in Form eines breiten Troges ab und nahm die verschwemmten Gesteinsmassen auf. Aus ihnen ent-

standen die heutigen Molasseschichten. 

Die Molasse lagerte sich während zwei Perioden in einem seichten Meer ab (Molassemeer). Dazwischen 

und in der darauffolgenden Periode lag das Land trocken, mit einzelnen untiefen Seen (Süsswassermo-

lasse). 

¶ Die untere Meeresmolasse stammt aus der ersten Meeresüberflutung. Sie findet sich am Nordrand der Alpen 

(Rigi, Rossberg) und erreicht den Aargau vermutlich nicht. 

¶ Die untere Süsswassermolasse tritt nördlich der Linie Zofingen-Lenzburg am Jurasüdfuss an die Oberfläche. 

Ihr Material stammt grösstenteils vom Napfschuttfächer. 

Abbildung 16: Suterrain-Sunnhalde 
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¶ Zur Zeit der oberen Meeresmolasse verlief ein schmales Meeresbecken von Südfrankreich über Lyon und 

das schweizerische Mittelland bis nach Wien. Von da stammen die wesentlichsten Molassegesteine in Un-

terkulm. Es sind vor allem Sandsteine. 

¶ Die obere Süsswassermolasse ist das letzte Schichtglied des Tertiärs. Diese Gesteine sind in Unterkulm an 

den höchst gelegenen Gebieten beim Tornig und östlich Heurüti zu finden. 

In den Eiszeiten wurde das Wynental durch die Glet-

scher ausgeschliffen. Früheste Ablagerungen aus den 

ersten Eiszeiten sind die ersten Deckenschotter auf dem 

Fornech. Hochterrassenschotter und Niederterrassen-

schotter stammen aus den letzten beiden Eiszeiten. Da 

die Gletscher in der Gegend von Unterkulm offenbar 

stetig gewachsen sind und sich ebenso gleichmässig 

wieder zurückgezogen haben, sind keine besonderen 

eiszeitlichen Formen wie Moränen, Rundhöcker oder 

Toteisseen zu finden. 

Die kleinen Seitentäler wurden nacheiszeitlich durch 

die Seitenbäche und Erosion zur Wyna gebildet. 

 

 

 

 

 

 

 

2.3. Gewässer 

Die Wyna durchfliesst die Gemeinde von Süden nach Norden und ist auf der ganzen Länge offen geführt. 

Sie ist abschnittweise unterschiedlich stark verbaut. Die beidseitigen Bestockungen sind sehr wertvoll als 

grünes Band in der Landschaft mit vielfältigen Funktionen für Flora und Fauna. Die Gewässerqualität ist 

durch Auswaschungen aus der Landwirtschaft, den Haushalten und der Industrie geprägt. 

In die Wyna münden drei grössere Seitenbäche. Der Bach aus dem Zeisetel ist über grosse Strecken offen 

geführt. Im oberen Teil fliesst er als streckenweise bestockter Wiesenbach. Eine neuere Verbauung im 

unteren Teil ist als relativ gelungen zu bezeichnen. Der Bach aus dem Pfaffetel ist nur noch im untersten 

Teil offen. Längs der Sportanlage wurde sein Bett neu gestaltet. Die kleine Böschung wurde mit grössten-

teils einheimischen Gehölzen bepflanzt und ist zu einer wertvollen Hecke aufgewachsen. Dem Talbächli, 

das ein landschaftlich reizvolles Tal durchfliesst, wurde hart zugesetzt. Im flacheren Bereich musste es 

zugunsten von Ackerland unter den Boden und im Siedlungsbereich wurde es längs der Strasse eingemau-

ert, abseits der Strasse bis zur Wyna 1983 aber wieder naturnah belebt. Im Bereich Weid wurde der Bächel 

mit seinen Zubringern vom Durnig und der Tüfelschuchi in den letzten zehn Jahren ausgedohlt und rena-

Abbildung 17: Geologische Karte 
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turiert. Teilbereiche des Tüelebaches im Cheibacher wurden ebenfalls aufgewertet. Das übrige, fein ver-

zweigte Netz von Bächlein und Rinnsalen endet vielerorts ausserhalb des Waldes und ist aus der offenen 

Landschaft unter den Boden verschwunden. 

 

Abbildung 18: Bachkataster Unterkulm (AGIS) 

Natürliche Seelein und Weiher haben sich in dieser Landschaft früher kaum gebildet. Offene Wasserstellen 

wurden vom Menschen zu verschiedenen Zwecken eingerichtet: Feuerweiher bei Gehöften, kleine Fisch-

zuchten, Tränk- und Bewässerungsstellen, kleine Stauweiher für Energiegewinnung, Absetzbecken in 

Kiesgruben und Zierweiher. Aktuell wurden in Unterkulm neun Weiher gezählt und inventarisiert. 

Im letzten Jahrhundert wurden fünf Hochwasserereignisse verzeichnet: 1910, 1972, 1994, 1995 und 1996. 

Aufgrund der schweren Schäden initiierte der Kanton Wasserbauprojekte, die zu Hochwasserschutz-, 

Längsvernetzungs- und Renaturierungsmassnahmen führten. Die Umsetzung ist ein Generationenvorha-

ben und dauert noch an. Langfristig ist eine Verdoppelung der Gewässerkorridorfläche geplant. Die Ziele 

sind die Sicherung ausreichender Uferstreifen, die Aufweitung der Flutbereiche als Auenstandorte und die 

Bildung spezieller Auenlebensräume. Eigendynamik und Sukzession werden zugelassen und die Vernet-

zungsstruktur wird gefördert. Die Gemeinde Unterkulm betreffen insbesondere die Hochwasserrückhalte-

becken Beromünster und Zetzwil, die ökologische Aufwertung von Teilabschnitten der Wyna, die Wie-

derherstellung des freien Fischaufstiegs sowie die Ausscheidung von Pufferstreifen und Überflutungsflä-

chen. Auf Unterkulmer Boden wurden bisher die Absenkung der Bachsohle, die Aufschüttung des Ufers, 

die Aufweitung des Gerinnes durch Abbruch von Ufermauern und Uferanriss und die Verbreiterung der 

Uferbestockung ausgeführt. 



na | ko   Naturschutzkommission Unterkulm   

 

Revision NLI Unterkulm 2013  20 

2.4. Flora 

Die Vielfalt an Pflanzen hängt von der Vielfalt der 

Lebensräume und Strukturen einer Landschaft ab. 

Grosse Teile der Gemeinde weisen noch zahlreiche 

naturnahe Strukturen auf: unbegradigte Waldränder, 

spezielle Waldteile, Hecken, Obstgärten, Bachläufe, 

Quellen, Magerwiesen, Wegböschungen, kleine 

Kiesgruben und Sandsteinfelsen. Entsprechend viel-

fältig ist die Pflanzenwelt erhalten. Im Zuge von Me-

liorationen, landwirtschaftlicher Intensivierung und 

Ausdehnung von Siedlungen sind aber artenreiche 

Lebensräume gefährdet. 

 

 

 

 

Besonders bedroht sind in Unterkulm folgende Elemente:  

¶ Wiesenbäche: Freifliessende, kleine Bäche sind praktisch nur noch im Wald vorhanden. Wiesenbäche sind 

nur noch spärlich übrig geblieben. Die artenreiche, bachbegleitende Krautvegetation ist im Wald infolge 

Lichtmangel nie so stark ausgebildet wie entlang von Wiesenbächen. An Wiesenbächen blühen Spierstau-

den, Kerbel, Storchschnabel und Sumpfdotterblume. 

¶ Extensiv bewirtschaftete Äcker: sind verschwunden. Der moderne Ackerbau lässt sogar entlang deren Rän-

der (Ackerraine) wenig Lebenschancen für eine bunte Ackerbegleitflora wie Klatschmohn, Venusspiegel, 

Ackergauchheil, Erdrauch, Wolfsmilch und Hundskamille. 

¶ Ruderalstellen: verschwinden unter Teer und Platten, werden mit Herbiziden freigehalten oder müssen or-

dentlichem Dauergrün weichen. Typische Ruderalpflanzen wie Nachtkerze, Königskerze und Malve zeich-

nen sich durch besonders schöne Blütenstände aus. 

¶ Trockene Magerwiesen: werden mehr und mehr intensiviert oder als Dauerweiden in ihrer Vielfalt stark 

beeinträchtigt. In Magerwiesen gedeihen Margeriten, Wiesensalbei, Orchideen und Herbstzeitlosen. 

Auf den Magerwiesen wurden Artenlisten der typischen und seltenen Pflanzen aufgenommen. Sie sind 

keinesfalls vollständig. Die Artenzusammensetzung und die Grösse begründen für drei Magerwiesen die 

Bewertung als von kantonaler Bedeutung: Forchhübel, Stoffelweid und Heurütimatte. Auf die Listung 

weitverbreiteter Arten wurde verzichtet. Die Artenliste von info flora weist 500 bis 1000 Pflanzenarten für 

die Region aus. 

Für die Waldränder bezieht sich der Artenreichtum vor allem auf die Sträucher und Bäume. Die Palette 

umfasst die im südlichen Aargau vorkommenden Heckengehölze wie Salweide, Schwarzerle, Hasel, Ha-

gebuche, Vogelbeere, Hundsrose, Traubenkirsche, Schwarz- und Weissdorn, Kreuzdorn, Pfaffenhütchen, 

Abbildung 19: Zahnwurz 
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Feldahorn, Roter Hartriegel, Rotes Geissblatt, Liguster, Schwarzer und Roter Holunder, Wolliger und Ge-

meiner Schneeball. Recht häufig ist der schmucke Geissbart in Waldrändern und Hecken. Auch die Toll-

kirsche wurde gefunden. 

 

 

Abbildung 20: Pflanzensoziologische Waldkarte (AGIS) 

All dieser Reichtum an bescheidenen und auffälligen, an bekannten und weniger bekannten Pflanzen kann 

einzig durch die Pflege und Bewahrung vielfältiger Landschaftselemente erhalten werden. 

2.5. Fauna 

Vom Verschwinden der verschiedenen Lebensräume sind die Tiere ebenso betroffen wie die Pflanzen. Mit 

einer einzigen Pflanzenart verschwinden durchschnittlich zehn Kleintierarten. 

Amphibien sind zur Laichablage auf Wasser angewiesen. Im Haupttal der Wyna sind keine regelmässigen 

Überschwemmungen und somit keine Sumpf- und Tümpelbildungen mehr möglich. Unterkulm weist vor 

allem künstliche Weiher auf. Im Waldschatten und im Siedlungsraum treten nur die häufigsten Arten wie 

Erdkröte, Grasfrosch, Bergmolch und Feuersalamander auf. Infolge Abbautätigkeit entstehen in Kiesgru-

ben untiefe Tümpel mit schwach bewachsenen und besonnten Ufern. Nur unter diesen Bedingungen kann 

sich die Gelbbauchunke vermehren. Der Kiesabbau wurde eingestellt. Forellenweiher sind für Amphibien 

ungeeignet. Entweder ist der Durchfluss zu hoch oder die Forellen (Raubfische) zerstören eine eventuelle 

Eiablage von Kröten und Fröschen. Der Feuersalamander bevorzugt feuchte Waldtobel mit sauberen Quel-

len und Bächen. 
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Für den Amphibienschutz sind folgende Punkte unerlässlich: erhalten der sauberen Waldbäche, erhalten 

und erweitern der sonnigen Tümpel in den Kiesgruben, schaffen neuer Weiher im Haupttal der Wyna 

ausserhalb des Siedlungsraums, Vernetzung der Lebensräume, Schaffung extensiver Pufferzonen, Siche-

rung der Wanderkorridore und Vermeiden von unnötigem Fischbesatz in den Weihern. Für die Zeisetel-

grueb haben Kanton und Forstbetrieb 2013 einen Unterhaltsvertrag unterzeichnet. Der NVVU unterhält in 

der Wässerig ein Unkenprojekt wo auch die Geburtshelferkröte wieder gesichtet wurde. Bäche und Weiher 

wurden nach Amphibien abgesucht. Es wurden Erdkröte, Grasfrosch, Fadenmolch, Gelbbauchunke, 

Bergmolch, Feuersalamander und Geburtshelferkröte gefunden. 

Lebensräume für Reptilien sind zur Seltenheit geworden. Die scheuen Echsen und Schleichen brauchen 

Wildnis zum Leben. Auf extensiven Wiesen und Weiden fühlen sich vor allem Zauneidechse und Blind-

schleiche wohl. Ihr Lebensraum ist ein Mosaik aus verschiedenen Teilflächen und deren Kleinstrukturen: 

Überwinterungsstellen, Paarungs- und Brutplätze, Jagdgebiete, Sonn- und Versteckplätze. 

Auch die Fische sind in ihrem Lebensraum durch Verbauung und Eindolung, Mangel an Dynamik und 

Wasserbelastung stark eingeschränkt. Erst zögerlich und auf kleinen Flächen setzen Renaturierungen ein. 

In artenreichen Waldrändern, Heckenland-

schaften und Obstgärten leben viele Vögel. 

Vogelschutz bedeutet hauptsächlich Le-

bensraumverbund und nicht nur bei uns, 

sondern auch an den Rastplätzen und in den 

Winterquartieren interkontinental. Die 

Aufnahmen von Ruedi Lüthi im Rahmen 

des ornithologischen Inventars 1987 in Un-

terkulm verdeutlichen, dass reichstruktu-

rierte Landschaften von Vögeln belebt wer-

den, während sie ausgeräumte Teile mei-

den. Aktuelle Daten gibt es wenige. Zwei 

ausgewählte Indikatorarten werden beo-

bachtet: die Goldammer lebt als typischer 

Heckenvogel gerne in einer reich geglie-

derten, durch Gebüsche aufgelockerten 

Kulturlandschaft oder an besonnten Wald-

rändern im Umkreis von Feldern und 

Äckern. Der Neuntöter bevorzugt dichte, 

niedrige Dornhecken auf Magerwiesen, 

Buschsäume, Waldränder und Brachflä-

chen. 

Der Kenntnisstand zu Tagfaltern und Li-

bellen ist unvollständig. 

Säugetiere leben im Verborgenen: Igel, di-

verse Mäuse und Spitzmäuse, Fledermäuse, Maulwurf, Feldhase, Eichhörnchen, Biber, Siebenschläfer, 

Haselmaus, Baummarder, Hermelin, Mauswiesel, Iltis, Dachs, Reh und Fuchs leben in Feld und Wald. 

Viele sind nachtaktiv und scheu. Häufig erkennt man nur ihre Spuren wie Fährten, Frassresten und Losung. 

Abbildung 21: Chriesibluescht 
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Gewässer- und Strassenbau, ökologischer Ausgleich bei Bauvorhaben, Wildtierkorridore, Kleinstrukturen 

in Feld und Wald beeinflussen ihren Lebensraum vielfältig. 

2.6. Nutzung 

Land- und Forstwirtschaft haben über Jahrhunderte die Bodenfruchtbarkeit und die Vielfalt der Lebens-

räume geschaffen. Der Hauptfokus auf die heimische Versorgungssicherheit hat sich in den letzten hundert 

Jahren aber auch negativ auf die natürlichen Lebensgrundlagen ausgewirkt. Mit Direktzahlungen fördert 

die Gesellschaft den ökologischen Ausgleich und eine naturnahe Landwirtschaft (geregelte Fruchtfolge, 

ausgeglichene Nährstoffbilanz, Bodenschutz, artgerechte Nutztierhaltung). 

Unterkulm hat heute eine landwirtschaftliche Nutzfläche von 430 Hektaren (47 % der Gemeindefläche). 

Hochebenen und Talsohle bieten Raum für Ackerland; die Talflanken werden gemäht und/oder beweidet. 

Feuchtere und schattige Orte werden eher beweidet, trockene Hänge werden als Magerwiesen geschnitten 

und sonnige Anhöhen und Abhänge sind ausgedehnte Futterwiesen mit einigen Obstgärten. Die Nutzflä-

chen werden von 22 Auswärtigen und 48 Unterkulmern bewirtschaftet. Letztere führen 7 Milchvieh- und 

6 Mastbetriebe mit 504 Düngergrossvieheinheiten. 

Nachfolgende Karte zeigt exemplarisch die Bienenstandorte in der Gemeinde: 

 

 

Abbildung 22: Bienenstandort Unterkulm (AGIS) 

 


